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Mtjtmdttf

Organ bet fdjtoeijertfdjeu Irtncc.

|ltr Siimi). |aUitär3ntfd)rift XXXIX. Jagging.

©afel. XIX. ^atjrnang. 1873 Wr. «3.
©tfdjetnt fn wöcfeentlfdjcn «Rummetn. ©et Stei« pet ©emepet tp ftanfo butdj ble ©tfeweij gt. 3. 50.

©fe Sepedungen werben bireft an bie „©djtoeta.l)aufertfàje SBetIao«6uâ)I)anMun8 in SBafel" afcrefPrt, ber Setrag wirb
bet ben auswärtigen «Abonnenten burefe «Racfenafeme erfeoben. Sm Sluälaube nefemen ade Sudjfjanblungen Sepettungen an.

Serantwortl'.efee 3tebaftton: DbcrP SBielanb unb SRajor »on ISIgger.

Sltljatt: Ueber blc SFfemonttrung ber Äaoaderie. — 3. SR. «Redjberacr, ©le ©rfcebctffädje fn fbrem ©Influp auf ben

Ärfeg. — £ct «Wilttär-.©(enPft»l. — (Sibgcnoffenfdjaft : Ärc(«fcfercibcn. — ß-qufplrungsentfefeäblgung unb ©tcn|ibaucr für Dfpjiere
be« ÄommiffaviatSttabc«.

Ittbtr btt iKtwonlirung i>tt üavaütxit
»on

(5. SDiûtlcr, eibg. Dberfilieutenant.

3um tefferen SSerßänbniß unb jur a3er»ollftän=

bigung be« ©anjen etlaube ich mir, bem naebfol;

genben Sericbte »oranjufetiefen wetureb meine

Sffitffion bauptfäcblicb »eranlaßt würbe.

3)er oftfcbwefjertfche Äaoallerie Serein befpraeb

juerft fn fefner 3abre«öerfammlung fn grauenfelb

1871, angeregt burch einen Sortrag »on £>errn

©tab«bauptmann ßellweger, Äa»aüerie^3nßruttor
II. Älaffe bie grage ber „Sefcbaffung eine«
befferen Sf erbemat ertal« fü r bie etb*
genöfftfehe Äaoallerie" unb überreichte beni

eibgenöfftfehen SDiilitâr&cpartciiiente folgenbe Sc=

tition:
©in gute«, jwecfentfprecbcnbe« SKaterial bleut ber

8elftung«fäbfgfeit unb Ärieg«tuct)tfgfcit einer Sruppe
al« Saft«, al« guntament, auf bie ftch biefelbe bet

ibter $eranbllbung unb 3lu«bilbung fottobl, role

auch jur Serfolgung gewiffer Ärieg«jwecfe muß

(lüften tonnen j entbehrt bie Sruppe biefer ©tüfte,
fo tft ihr ganje« ©efüge ein lodere«, unfelbftfian*
blgc«, jum Sbetl unhaltbare« ; Weber ©achfenntniß,
noch Qtit, ©elb unb alle erbenflfchen Dpfet, bfe ber

Sruppe gebracht roerben, ftnb im ©tanbe, ben

bierau« erfolgten außerorbentlichen SRacbtbefl auf*u=

wiegen.
6« hat baher jebe Sruppe »or Slllem ihr $aupt--

augenmerf auf Sefcbaffung etne« jwecfentfprecbenben
Sföaterfal« ju richten. ©« haben bef berfelben in

Serûcfjicbtigung ju fommen:
1) (Sine richtige Sluéroaht beffelben, Welche nur

burch grünbliche ©achfenntniß ermöglicht wtrb,
fowie burch ftete Serücfjlcbtigung ber ßweefe,

ju benen ba« SWaterial bienen fou";

2) bte ©elbmtttel, bfe ^leju ju ©ebote flehen.

Segen Wfr nun »ermittclft blefer Sunfte ben

SKaßftab ber Seurthcltung an unfer Sferbematerial,
fo feben wir »on »ornberefn, baß weber eine mit
©aebfenntniß, noch mit Serücfficbtfgung ber bejügliehen

3«>ccfe unternommene 3Ut«roaljl beffelben, am
wenigften aber tfe bieju eingeräumten ©elbmittel,
un« eine jwccfcntfprecbenbe Sefcbaffenbcit beffelben

jlrbern.
SDte 3lu«wabt unfere« Sferbematerfal« ruht ftet«

in factunfunMgen, »ollfommen fachunftinbigcnfanben,
in bin feänben tmfeter SRifruten uttb SReiter, bie

ftch ber ßweefe, bie bamit erreicht werben follen,

nicht im SDîinbeften bewußt fmb unb baher (meiften«

noch beeinflußt »on fleinen ^fcrbebänblcru) bem

©taate meiften« eine [Remonte jur «Beifügung ftellen,
bie »ietletcbt ihren jeweiligen hâuêlicbeit ober lanb=

wirthfcljaftlichen Sefcbäfttgungen entfpriebt, babet

aber aller (Sigenfcbaften efne« wirflieben SReftpferbe«

entbehrt, unb biejenigen Sebörben, bie hierüber eine

Äontrole au«üben follten, hanbhaben biefelbe mei*

ften« mit einer foleben ©leichgültigfeit unb ©ach=

unfenntniß, baß biefelbe faum eine folebe mebt ge=

nannt werben fann.
2)ie unausbleibliche golge ble»on ift efn äußerft

ungleiche«, »teUetcht ben jeweiligen fantonalen,

lanbwlrtbfcbaftltcben Serbättntffen nicht Wenig, aber

ein unferen »orgefchriebenen Ärteg«jwecfen bttrehau«

nicht entfprfchenbe« SJJferbcmaterial. Sffiir haben in

unferen ©liebem Sferbe »on ber »erfctjiebenfien

SRace, ©röße, »Iter, Temperament, Sauart unb

8eiftung«fâbtgrett. SDte »erfebiebenen ©temente aUe

ju gleichen SMenften angehalten unb ju gleichen

3wccfen »etwenbet, reiben fleh gegenfeitig auf, feften

bie 8eifmng«fähigfeit ber Sruppen auf ein SDtlni*

mum, ba« mit ber SReujeit unb beren Slnforberun=

gen in bfefer Sejiebung In ju argem Sffifberfprucbe

ftebt.

Sejfiglicb be« finaujleUen Sunfte«, ben wft fiitx
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Ueber die Ncmontirung der Kavallerie
von

C. Müllcr, eidg. Oberstlieutenant.

Zum besseren Verständniß und zur Vervollständigung

des Ganzen erlaube ich mir, dem nachfolgenden

Berichte vvranjuschicken, wodurch meine

Mission hauptsächlich veranlaßt wurde.

Der ostschwcizertsche Kavallerie-Verein besprach

zuerst in scincr Jahresversammlung in Frauctifcld

1871, angeregt durch einen Vortrag von Herrn

Stabshauptmann Zellweger, Kavallerte-Jnstruktor

II. Klasse die Frage der „Beschaffung eineö
besseren Pferdematcrials für die
eidgenössische Kavallerie" und überreichte dcm

eidgenössischen Militär-Dcpartcwente folgende

Pctition:

Etn gutes, zwcckentsprechcndks Material dient dcr

Leistungsfähigkeit und Kricgstüchtigkcit eincr Truppe
als Basis, als Fundament, auf die sich dieselbe bei

ihrer Heranbildung und Ausbildung sowohl, wie

auch zur Verfolgung gewisser Kriegszwecke muß

stützen können; entbehrt die Truppe dieser Stütze,
so ist ihr ganzes Gefüge ein lockeres, unselbststän-

digcS, zum Theil unhaltbares z weder Sachkenntniß,

noch Zeit, Geld und alle erdenklichen Opfer, die der

Truppe gcbracht werden, sind im Stande, den

hieraus erfolgten außerordentlichen Nachtheil
aufzuwiegen.

Es hat daher jede Truppe vor Allem ihr
Hauptaugenmerk auf Beschaffung eines zwkckcntsprechcndcn

Materials zu richten. Es haben bei derselben in

Berücksichtigung zu kommen:
1) Etne richtige Auswahl desselben, welche nur

durch gründliche Sachkenntntß ermöglicht wtrd,
sowie dnrch stete Berücksichtigung der Zwecke,

zu denen das Material dienen soll;
2) die Geldmittel, die hiezu zu Gebote stehen.

Legen wir nun vcrmittclst dieser Punkte den

Maßstab der Beurtheilung an unser Pferdcmatcrial,
so schcn wir von vornherein, daß wcdcr cine mit
Sachkenntnis), noch mit Berücksichtigung dcr bezüglichen

Zwecke unternommene Auswahl desselben, am

wenigsten aber die hiezu eingeräumten Geldmittel,
uns eine zweckentsprechende Beschaffenheit desselben

sichern.

Die Auswahl unseres Pferdematcrials ruht stets

tn sachunkundigen, vollkommen sachunkundigcnHändcn,

in den Händen unserer Rekruten und Reiter, die

sich der Zwecke, die damit erreicht werdcn sollen,

nicht in. Mindesten bewußt stnd und daher (meistens

noch beeinflußt von kleinen Pferdehändler») dcm

Staate meistens eiue Remonte zur Verfügung stellen,

die vielleicht ihren jeweiligen häusltchcn oder

landwirthfchaftlichen Beschäftigung?,, entspricht, dabei

abcr aller Eigenschaften eines wirklichen Reitpferdes

cntbchrt, und diejenigen Behörden, dtc hierüber eine

Kontrole ausüben follten, handhaben dieselbe

meistens mit einer solchen Gleichgültigkeit nnd Sach-

unkenntniß, daß dieselbe kaum eine solche mehr

genannt werden kann.

Die unausbleibliche Folge hievon ist ein äußerst

ungleiches, vieUeicht den jeweiligen kantonalen,

landwirthschaftlicher, Verhältnissen nicht wenig, aber

ein unseren vorgeschriebenen Kriegszwecken durchaus

ntcht entsprechendes Pferdcmatcrial. Wtr haben in

unseren Gliedern Pferde von der verschiedensten

Race, Größe, Alter, Temperament, Bauart und

Leistungsfähigkeit. Die verschiedenen Elemente alle

zu gleichen Diensten angehalten und zu gleichen

Zwcckcn verwendet, reiben sich gegenseitig auf, setzen

die Leistungsfähigkeit der Truppen auf ein Minimum,

daS mit dcr Neuzeit und deren Anforderungen

in dieser Beziehung in zu argem Widerspruche

steht.

Bezüglich des finanziellen Punktes, den wir hier
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noè ju berücfftcbtfgen haben, fef nut erwähnt, baß

unfete Sffiaffe eine bet fofifpfeliftfien ift unb »on
©ette be« ©taate« gtoße Dpfet erforbett. 25er

©taat nun, fid) auf unfere allgemeinen Serhältniffe
baftrenb, entjietjt ftch größtentbeil« biefet ftnanjletlen
Saft unb bfnbet biefelbe bem einjelnen SReiter auf.
SDie golgen bfe»on ftnb ein äußetfi mittelmäßige«
SDÎaterlal an SWannfcbaften, etne ewig frânfelnbe

SRefrutirung unb ble nothgebrungene Ungerechtfgfett
(gegenüber ben anberen Sffiaffen) bet »ctfürjten
SDlenftjeit.

Sffiir fehen jut Sefeftigung bfefet Uebelftänbe nut
einen 2lu«weg: ©Ine einheitliche Sefcbaff*

ung be« Sfetbematerial« butch ben Staat,
weichet biefelbe »ollfommen faehfunbigen fanben
anoertraut, bet berfelben ble 3»>ecfe, bie mit bem

SDîatertale erreicht werben follen, ftet« im Sluge be=

halt, babei bem ftnanjietlen Snteteffe be« SReittt«

etwelche SRecbnung trägt. SBtr ttlaubcn un«, auf
ba« ©efagte ftüftenb, folgenbe« hfetauf Sejüglicte
tn Sorfchlag ju brtngen (felbftoerftänblfcb nur um
etwa« Sejfere« anjuregen, al« ba« In bfefer Scjie=
hung jeftt Seftehenbe bfetet).

SDet ©taat tefebafft unfetet Sffiaffe bie Sferbe
unb behält fte al« fetn ©tgentbutn. ©r
überläßt biefelben ben betreffenben SReitern für bienft=
liebe unb außerbfenftltcbe Qwtdt auf einen ßeitraum
»on 3«6ren ; bie SReiter »etpflichten fich bem ©taate

gegenübet ju einem jährlichen SKidbgelbe (Sferbe=
entfehäbigung) »on 7 0 g r. SDer ©taat behält ficb

bte Äontrole über biefe« SWaterlal bf« nach jutücf-
gelegter SDfenfijeit »on acht 3ahten ber SDcannfcbaft

bor, wo er baffelbe wleber an fich jfeht unb ben

Umftänben gemäß »erwertbet.
Um ben ©taat »or uncerfchulbeten Setluften ju

febüften, müßte bet SReiter beim Serlufte feine«

Sferbe« »or fetner abgelaufenen SDier.ftjeit mit gc=

wiffen Srojenten bet Slnfauf« furarne betheiligt wer=

ben, fowie wfr un« überhaupt noch genauete Ses

filmmungen biefe« Sotfchlage« »orbehalten, wenn
berfelbe nicht fchon »on »otnbeteln auf ptinjipielle
fcfnbetniffe floßt.

@« wütbe butch bfefen SWobu« auch mfnbet Se*

gütetten (natürlich nur bl« ju einem gewiffen
©rabe) ermöglicht werben, unferer Sffiaffe beijutre=

ten, bie SRefrutirung würbe wefentlich erleichtert unb
bte finanjtelle Saft jwifcben ©taat unb SReiter glefcb=

mäßiger geebnet, ganj abgefeben baoon, baß babutch

ein ftcherer ©runb ju etnem einbefmffcben, jweef-
tntfptecbenben Sftrbefchlag gelegt würbe; benn »feie

bet »om ©taate befchafften Sferbe fonnten auch nach

jurücfgelegter SDfenftjeft noch jut ßuebt »erwenbet

werben, über bfe ber ©taat, wenn er fefn 3nteteffe

)u wahren »etfiebt, ebenfall« Äonttote au«ûben

foOte.
SDet »Ielfeltfg gethetlten Slnftcht, bte »om ©taate

tefebafften SPferbe foUten gegen angemeffene Sref«*
rebuftion ben SReitern überlaffen wetben, fönnen wtt
nicht betftfmmen, weil fich bet ©taat babureb fefne«

$>aupt»otttjetle«, efnet genauen Äonttole »ot unb

nach bet SDfenftjeft be« mübfam aeguitftten SWate=

tial« begäbe unb fich bit Slu«ft;ht auf einen ein=

hefmifchen, glefchmäßfgen, leiftung«fähigen Sfetbe*
fchlag für Immer benähme.

SBir fügen noch bef, baß wfr für unfere Ser=
bältniffe am entfprechenbften einen fräftigen, ge=

btungenen SlRittelfcblag norbbeutfeher ober ungartfcher
SRace halten.

Unterjteben wfr unferen Sorfchlag efner furjen
Serechnung, fo ergibt fich folgenbe« SRefultat:

SDen burchfebntttlichen Slnfauf«prei« »eranfchlagen
wfr mft gr. 700. —

hieran jahlt ber [Reitet währenb
fetner achtjährigen SDienftjeit à gr. 70 „ 560. —

SDem ©taate »erbleihen noch ju beefen gr. 140. —
£feju fäme noch bie Sinfenberecb*

nung oon gr. 560 in 8 3abren un=
gefähr „ 220. —

©« erwüchfe nun bem ©taate per

SRemonte eine Slu«gabe »on gr. 360. —
£>ie»on geht ah bet Sffierth bc«

Sferbe« nach abgelegter SDlenftjeit, ben

wir burcbfchnittlicb »etanfcblagen mit „ 300. —

S« bleiben bem ©taate nur noch gr. 60. —
per SRemonte ju entrichten übrfg.

SRcbaten mir alfo an, baß wfr jährlich einen Se=

barf »on jirfa 300 SRemonten nötbfg hätten, fo

erwüchfe bem ©taate babureb eine Slu«gabe »on

gr. 18,000. —
gügen wir btefer ©tfammtreebnung
noch einen natürlichen Slbgang hlnju
(SDcottaliiät ber Sferbe, Äranffjeiten,
Unglücfefälle k bfe wfr mit 4 %
berechnen wollen, |o gibt bai bte

©umme »on „ 8,400. —
unb au« bem ergäbe fich eine jährliche
Slu«gabe »on gr. 26,400. —
für ben ©taat, welche gewiß noch fn feinem Sers
bältniffe jur Äoftfpleligfeft unfeter Sffiaffe fleht.

Ratten wfr auf bfefe Slrt unb SBeife efn beffere«

Sferbematerfal mit »erbältnlßmäßig geringeren ft=

nanjieUen Dpfern erreicht, fo würbe e« fich »or
Slllem um etne gehörige, rationelle, facbfunbfge 3^
ftanbtjaltung beffelben banbeln, ju Weichet felbfioet*
ftänblict) unb »on »ornherein eine tntfptechenbe

Sfetbewattung gehört, welche aUefn al« fieberet

Surge jur Slufrecbterbaltung te« ©rftern angefeben

werben muß. SDfe Hebung berfelben, auch fn außer*

btenfiltcben Serhältntffen bet SDiannfcbaft, hätte mtt
allen erbenfllchen SDittteln angebahnt unb aufrecht«

erhalten ju werben, ©ine fiebere Saß« bteju müßte

natürlich bfe 3«ftruftfon legen.

©elänge e« un«, an ble Söfung biefet gtage noch

bfejenfge ber Verrichtung unb tfehtigen Setwenbung
unb Setwettbung unfere« SWaterial« ju ben un«

»otgejelchneten Ärleg«jwecfen anjutethen, fo würbe

beftftnmt ftch bet Stuppe efn neuer SReftergeift be=

mächtigen; wft befämen ein beffere«, füt jeben

gortfebritt empfänglichere« SIRannfchaft«matertal,
welche« ba« tbetlweife gefunfene moralifebe ©lernen!

ber Stuppe wiebet jur »ollften ©eltung btächte unb

ben ßettpunft wiebet betaufbefebwören müßte, wo
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noch zu berücksichtigen haben, sei nur erwähnt, daß

unsere Waffe eine der kostspieligsten ist und von
Seite des Staates große Opfer erfordert. Der
Staat nun, stch auf unsere allgemeinen Verhältnisse

bastrend, entzieht stch größtentheils dieser finanziellen
Last und bindet dieselbe dem einzelnen Reiter auf.
Die Folgen hievon stnd ein äußerst mittelmäßiges
Material an Mannschaften, eine ewig kränkelnde

Rekrutirung und die nothgedrungene Ungerechtigkeit
(gegenüber den anderen Waffen) der verkürzten
Dienstzeit.

Wir sehen zur Beseitigung dieser Uebelstände nur
einen Ausweg: Eine einheitliche Beschaffung

des Pferdematerials durch den Staat,
welchcr dieselbe vollkommen sachkundigen Händen
anvertraut, bet derselben die Zwecke, die mit dem

Materiale erreicht werden sollen, stets im Auge
behält, dabei dem finanziellen Interesse des Reiters
etwelche Rechnung trägt. Wir erlauben uns, auf
das Gesagte stützend, folgendes hierauf Bezügliche
in Vorschlag zu bringen (selbstverständlich nur um
etwas Besseres anzuregen, als das in dieser Beziehung

jetzt Bestehende bietet).

Der Staat beschafft unserer Waffe die Pferde
und behält ste als setn Eigenthum. Er
überläßt dieselben den betreffenden Reitern für dienstliche

und außerdienstliche Zwecke auf einen Zeitraum
von Jahren; die Reiter verpflichten sich dem Staate

gegenüber zu einem jährlichen Micthgelde (Pferde-
entschädigung) von 70 Fr. Der Staat behält sich

dte Kontrole über dieses Material bis nach

zurückgelegter Dienstzeit von acht Jahren der Mannschaft

vor, wo er dasselbe wieder an sich zieht und den

Umständen gemäß verwerthet.
Um den Staat vor unverschuldeten Verlusten zu

schützen, müßte der Reiter beim Verluste seines

Pferdes vor seiner abgelaufenen Dienstzeit mit
gewissen Prozenten der Ankaufssumme betheiligt werden,

sowie wir unS überhaupt noch genauere
Bestimmungen dieses Vorschlages vorbehalten, wenn
derselbe nicht schon von vornherein auf prinzipielle
Hindernisse stoßt.

Es würde durch diesen ModuS auch minder
Begüterten (natürlich nur bis zu einem gewissen

Grade) ermöglicht werden, unserer Waffe beizutreten,

die Rekrutirung würde wesentlich erleichtert und

die finanzielle Last zwischen Staat und Reiter
gleichmäßiger geebnet, ganz abgefehen davon, daß dadurch

ein sicherer Grund zu einem einheimischen,

zweckentsprechenden Pferdeschlag gelegt würde; denn viele

der vom Staate beschafften Pferde könnten auch nach

zurückgelegter Dienstzeit noch zur Zucht verwendet

werden, über die der Staat, wenn er sein Interesse

zu wahren versteht, ebenfalls Kontrole ausüben

sollte.
Der vielseitig getheilten Anstcht, die vom Staate

beschafften Pferde sollten gegen angemessene

Preisreduktion den Reitern überlassen werden, können wir
nicht beistimmen, weil stch der Staat dadurch seines

Hauptvorthetles, einer genauen Kontrole vor und

nach der Dienstzeit deö mühsam acquirirten Materials

begäbe und sich die Aussicht auf einen ein¬

heimischen, gleichmäßigen, leistungsfähigen Pferdeschlag

für immer benähme.

Wir fügen noch bei, daß wir für unsere
Verhältnisse am entsprechendsten einen kräftigen,
gedrungenen Mtttelschlag norddeutscher oder ungarischer
Rare halten.

Unterziehen wir unseren Vorschlag einer kurzen

Berechnung, so ergibt sich folgendes Resultat:
Den durchschnittlichen Ankaufspreis veranschlagen

wir mit Fr. 700. —
Hieran zahlt der Reiter während

fetner achtjährigen Dienstzeit à Fr. 70 „ 560. —

Dem Staate verbleiben noch zu decken Fr. 140. —
Hiezu käme noch die Zinsenberechnung

von Fr. 560 in 8 Jahren
ungefähr „ 220. —

Es erwüchse nun dcm Staate per

Remonte eine Ausgabe von Fr. 360. —
Hievon geht ab dcr Werth dcs

Pfcrdcs nach abgelegter Dienstzeit, den

wtr durchschnittlich veranschlagen mit „ 300. —

ES bleiben dem Staate nur noch Fr. 60. —
per Remonte zu entrichten übrig.

Nehmen wir also an, daß wir jährlich einen
Bedarf von zirka 300 Remonten nöthig hätten, so

erwüchse dem Staate dadurch eine Ausgabe von

Fr. 18.000. —
Fügen wir dieser G^sammtrechnung
noch eincn natürlichen Abgang hinzu
(Mortalität der Pfcrde, Krankheiten,
Unglücksfälle ic die wir mit 4 "/«
berechnen wollen, so gibt das die

Summe von 8.400. —

und aus dem ergäbe stch eine jährliche
Ausgabe von Fr. 26.400. —
für den Staat, welche gewiß noch in keinem

Verhältnisse zur Kostspieligkeit unserer Waffe steht.

Hätten wtr auf diese Art und Weise ein besseres

Pferdcmatertal mit verhältnißmäßtg geringeren
finanziellen Opfern erreicht, so würde es stch vor
Allem um eine gehörige, rationelle, sachkundige

Instandhaltung desselben handeln, zu welcher selbstverständlich

und von vornherein eine entsprechende

Pferdewartung gehört, welche allein als sicherer

Bürge zur Aufrechterhaltung deS Erstern angesehen

werden muß. Die Hebung derselben, auch in
außerdienstlichen Verhältnissen der Mannschaft, hätte mit
allen erdenklichen Mitteln angebahnt und aufrechterhalten

zu werden. Eine sichere Basis htezu müßte

natürlich die Instruktion legen.

Gelänge es unS, an die Lösung dieser Frage noch

diejenige der Herrichtung und richtigen Verwendung
und Verwerthung unseres Matertals zu den uns
vorgezeichneten Kriegszwecken anzureihen, so würde

bestimmt sich der Truppe ein neuer Reitergeist
bemächtigen; wir bekämen ein besseres, für jeden

Fortschritt empfänglicheres Mannschaftsmatertal,
welches das theilweise gesunkene moralische Element
der Truppe wieder zur vollsten Geltung brächte und
den Zeitpunkt wieder heraufbeschwören müßte, wo
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man e« fleh jur ©tjre anrechnete, ju unferen ©tanb=
arten firömen ju bürfen unb wo man »or unferen
SReitern wieber refpeftooK ben £>ut jöge.

©« wutbe bem Sericbtcrftatter biefe ©ingabe be«

öftlicben ÄaoaHerieoerein« »om $errn Dberft ber

Äa»nllerie jur Segutachtung fibergeben unb barüber

folgenber SRapport erflattet:
SDceiue Slnffchten übet ben mfr gut Setfchtetftattung

überwfefenen »Slu«jug au« bem Sortrage über Se=

fchaffung eine« befferen Sf'tbematerial« für bfe etbg.

Äaoallerie" fttmmen mft ben Slnfichten be« &errn
®tab«hauptmann 3fßwegei »ollfommen überefn,
baß öon einem guten, jwecfcntfprecbenben Sferbe*
materfal bfe 8eiftung«fäbigfett unb Ärlegetüchtfflfeit
bet Äa»allerle hauptfächlfch abhängt. SDa« Sßferb

nfmmt an jebem gelbjuge efnen wefentllchen Slntheil
unb 3eber, beffen SDienft e« mit ftch bringt, reiten

ju muffen, weiß wohl bte Slnnebmltcbfelt, ja SRotb*

wenbfgfeft febr ju fchaften, efn gute« Sferb unter
bem ©attel ju hacen unb bennoeb ift ba« Sferb
in unferer Slrmee beinahe ganj »ergeffen. 3n allen
anberen $eenn hat man ben ©influß be« Sferbe«
auf bie SDienftleiftungen ber Serfttenen längft ju
würbfgen gewußt, forgt ber ©taat für beffen Sin*

fchaffung mit ber größten Sorgfalt. Unb felbft auch

ba, wo ber ©taat ben Slnfauf In bie fachfunbigften

$änbe gelegt hat, wo feine ©elbmfttet gefpatt wer*
ben, wo bfe Sferbejucbt noch beffer blüht, hört man

fagen, wie ble Sefcbaffung frleg«blenfltaugllcber
Sferbe für bte Äaoallette jeberjelt große Schwierig*
feiten »erurfacbe.

3ch theile ebenfo feine Seurttjellung unfere« Sfetbe;
material« unb baß biefe« felbft ben befchetbenften

Slnfprüchen an ein SReitpferb meiften« nicht entfpricht
unb boch wiffen wfr bef bet 3nfiruftfon, baß bfe

notbbürftfge Slu«bllbung be« Äa»alleriften In einet

gewiffen furj bemeffenen 3eft °fel leichter etjfelt
wetben fann, al« ber weitere ebenfo wfchtfge 3wccf,
ben ÄaoaUerlfien mtt efnem guten, gerittenen Sferbe

ju »erfeben.

3n welcher Sage befinbet ftch nun aber unfer

Äaoallerlft in unferer Slrmee, fn efnem Sanbe, wo

fefne für ben SReftbtcnft geefgnete Sffrbe gejüchtet

wetben, unb auch ebenfo wenige fmportfrt werben

unb bet boch tn bet Sftrbcfteflung gänjlfch auf Reh

angewiefen ift? Unb boch fft wohl fein $anbel«*
gefchäft, wo bet Ääufct fo »lei ©efabr läuft, über*

üotttjellt ju wetben, wie im Sferbebanbel.

„SBet hier ble Slugen nicht aufmacht, bet fou ben

©elbfacf offnen", fagt ein alte« ©prücbWort. Sei
ber Seurtbeilung be« Sferbe« ift nun aber auf fo

Siele« ju fchen, baß felbft bem beften gaebmanne

gehlet unbeachtet entgehen, um wie »lei mehr muß
ein SReftut al« SRcullng im ©efchäfte getäufcht wer*
ben? 3nt Sanbe fann er tücbtfge, geeignete Sferbe
nicht finben, für bie Sefcbaffung im Slu«lanbe für
einjelne Sfetbe finb bie ©pefen »fei ju gtoß, ab*

gefeben baoon, baß bfe meiften unferer Äaoalleriften
bie guten Sejug«quedcn nicht einmal fennen. ©«

finb alio biefe ganj in bie &änbe ber Sferbebänbler
geliefert, bie Wohl weniger bte ©bre anfpotnt, unfete

Äaoallerie gut hetftten ju machen, al« ber Sroftt,
ber fn ihre Safeben fließt.

3n ieber ©cbule fann man Seifpiele foldjer Se*
trügeteien feben.

Äeine Slrmee macht fo große Slnfprüche an bte

SferbefteDung, wfe bfe unfere, wo bf« jeftt ein jeber
SReiter au« etgenen StRlttefn fetn Sferb anjufebaffen
hat.

34 unterftüfte bähet £errn @tab«bauptmann
3ellweget auch »ollfommen, baß bet ©taat bie

Sflicht hat, bet SReiterei bei Sefcbaffung bet Sfetbe
beijufietjen unb biefe ju erleichtern.

5Kan hat SDcWionen au«gegeben, um bfe SBaffen
unferer 3nfanterfe auf fca« SoUfommenfie ju »er*
beffern unb biefe werben auf ba« ©enauefte fon«
troUirt unb hat babureb auch ein bolle« Sertrauen
an beren SBlrffamfelt in ber ganjen Slrmee ge*
Pftanjt.

Unfer SlrtiQerfematerial bfent ben anbern Slrmeen
al« SDcufter unb mit bfefem Sewußtfefn tritt bet
Äanoniet ruhig fefnem ©egner entgegen, ©oll nut
noch bet SReiter in unferet Slrmee ftch mit Sagen
auf fein fn »feien Sejlebungen mangelhafte« Sferb
fchwfngen, bem er ©tjre unb SRubm, ja felbft fetn
Seben anjuoertrauen hat? &at bex ©taat nicbt bie

Sflicht, auch biefet foftfpiellgen SBaffe, bet £aupt*
waf^e ber SRefteref, feine Slufmcrffamfeit ju febenfen?

3ft e« getecht, baß ber ©taat, bem btt SReiter blent,
fich jebet ftnanjiellen Saft entjfebt unb ben SKann
alle öfonomtfeben Dpfet bringen läßt? Seglnne
man auch bamft, bem Äaoaflerlfien ein gute«, ju*
»erläßige«, gerittene« Sfetb unter ben ©attel ju
geben unb wft werben feben, wie fleh ba« Sewußt*
fefn ber efgenen Äraft fiärft mft ber Äraft, bet
©ewanbtbett unb golgfamfelt be« Sräger«, unb wie
er ben »ermehrten Slnfprüchen ber ©egenwart an
ble SReiterei nachfommen witb.

SDet ©tanb unfetet Äa»au"etle tft im Serbältniß
ju ben anbetn SBaffengattungen befanntlicb »iel ju
geting unb ftübet obet fpätet muffen Wlt boch ju
beten Sermehrung febretten. Um nun Wenigften«
bfefe gerfng bemeffenen Strettfräfte möglfchft gut unb
au«gcbflbet ju hefiften, mûffen auch ble Sfetbe gut
unb auêgebtlbet fein.

Schon »ot 3abren hat unfete hohe Sunbe«bebörbe
ben SDcangel guter SDcüftärpferbe gefühlt unb hat

jur Srobujlrung berfelben im efgenen Sanbe, jut
Hebung bet Sferbejucbt jebe« 3ahr efnen Soften
fn ba« Sübget aufgenommen. 34 »iß nicht un*
terfuchen, oh in national-öfonomifeber Sejiebung bie

gorberung ber Sfcrbejucbt fo wichtig fef, fn efnem

Sanbe, wo bfe SRinb»fchjucht fo blüht, wo ble SWflch*

wfrtbfcbaft efnen fo hebeutenben 3nbufttlejwetg bil*
bet, wo butch Selbe« fo »fet ©elb bttfifeßt. SDfe

Slbflcht wat auch nur, unferet Sltmee ju bienen.
Sffitt Ijaben nun ble ©tfahtung elnfget 3afjre

hintet un« unb ba möchte ich nun fragen, ob wir
bet SRcitetef nfcht mehr helfen fonnten, wenn wft
ftatt 3u<htpfctbe ben jlrfa 300 SRefruten ber Äa*
Batterie, bfe jährlich eintreten, birefte gute SDienft*

pferbe anfaufen unb jum SDitlitärbtenfte abrichten

würben? SRach wenigen 3«6ren würben wit auf
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man es sich zur Ehre anrechnete, zu unseren Standarten

strömen zu dürfen und wo man vor unseren

Reitern wieder respektvoll den Hut zöge.

Es wurde dem Berichterstatter diese Eingabe des

östlichen Kavallerievereins vom Herrn Oberst der

Kavallerie znr Begutachtung übergeben und darüber

folgender Rapport erstattet:

Meine Ansichten über den mir zur Berichterstattung
überwiesenen «Auszug aus dem Vortrage über
Beschaffung eines besseren Pferdematerials für die eidg.

Kavallerie" stimmen mit den Ansichten des Herrn
Stabshauptmann Zellweger vollkommen überein,
daß von einem guten, zweckentsprechenden Pferde-
material die Leistungsfäbigkeit und Kriegstüchtigkeit
der Kavallerie hauptsächlich abhängt. Das Pferd
ntmmt an jedem Feldzuge einen wesentlichen Antheil
und Jeder, dessen Dienst es mit sich bringt, reiten

zu müssen, weiß wohl die Annehmlichkeit, ja
Nothwendigkeit sehr zu schätzen, ein gutes Pferd unter
dem Sattel zu haben und dennoch ist das Pferd
in unserer Armee beinahe ganz vergessen. Jn allen
anderen Heeren hat man den Einfluß des PferdeS

auf die Dienstleistungen der Berittenen längst zu

würdigen gewußt, sorgt der Staat für dessen

Anschaffung mit der größten Sorgfalt. Und selbst auch

da, wo der Staat den Ankauf in die sachkundigsten

Hände gelegt bat, wo keine Geldmittel gespart werden,

wo die Pferdezucht noch besser blüht, hört man

sagen, wie die Beschaffung krtegsdiensttauglicher

Pferde für die Kavallerie jederzeit große Schwierigkeiten

verursache.

Ich theile ebenso seine Beurtheilung unseres

Pferdematerials und daß diefes sclbst den bescheidensten

Ansprüchen an ein Reitpferd meistens ntcht entspricht

und doch wissen wtr bei der Instruktion, daß die

nothdürftige Ausbildung des Kavalleristen in einer

gewissen kurz bcmcsscncn Zcit viel leichter erzielt

werden kann, als der weitere ebenso wichtige Zwcck,

den Kavalleristen mit einem gutcn, gerittenen Pferde

zu versehen.

Jn welcher Lage befindet stch nun aber unfer

Kavallerist in unserer Armee, in eincm Lande, wo

keine für den Rcitdtcnst geeignete Pferde gezüchtet

werden, und auch ebenso wenige importirt werden

und der doch tn der Pferdcstellung gänzlich auf stch

angewiesen ist? Und doch ist wohl kein Handelsgeschäft,

wo der Käufer so viel Gefahr läuft, über-

vortheilt zu werden, wie Im Pfcrdchandel.

„Wer hicr die Augen nicht aufmacht, der soll den

Geldsack öffnen", sagt cin altes Sprüchwort. Bei
der Beurtheilung des Pferdes ist nun aber auf so

Vieles zu schen, daß selbst dem besten Fachmanne

Fehler unbeachtet entgehen, um wie viel mehr muß
ein Rekrut als Neuling tm Geschäfte getäuscht
werden? Im Lande kann er tüchtige, geeignete Pferde
nicht finden, für die Beschaffung im Auslande für
einzelne Pferde sind die Spesen viel zu groß,
abgesehen davon, daß die meisten unserer Kavalleristen
die guten Bezugsquellcn ntcht einmal kennen. ES

stnd also diese ganz in die Hände der Pferdehändler
geliefert, die wohl weniger die Ehre anspornt, unsere

Kavallerie gut bcritten zu machen, als der Profit,
der in ihre Taschen fließt.

Jn jeder Schule kann man Beispiele folcher
Betrügereien sehen.

Keine Armee macht so große Ansprüche an die

Pferdestellung, wie die unsere, wo bis jetzt ein jeder
Reiter aus eigenen Mitteln sein Pferd anzuschaffen
hat.

Ich unterstütze daher Herrn Stabshauptmann
Zellweger auch vollkommen, daß der Staat die

Pflicht hat, der Rciterci bei Beschaffung der Pferde
beizustehcn und diese zu erleichtern.

Man hat Millionen ausgegeben, um die Waffen
unserer Infanterie auf das Vollkommenste zu
verbessern und diese werden auf das Genaueste
kontrollirt und hat dadurch auch ein volles Vertrauen
an deren Wirksamkeit in der ganzen Armee
gepflanzt.

Unser Artilleriematerial dient den andern Armeen
als Muster und mit diesem Bewußtsein tritt der

Kanonier ruhig seinem Gegner entgegen. Soll nur
noch dcr Reiter tn unserer Armee sich mit Zagen
auf sein in vielen Beziehungen mangelhaftes Pfcrd
schwingen, dem er Ehre und Ruhm, ja selbst sein
Leben anzuvertrauen hat? Hat der Staat nicht die

Pflicht, auch dieser kostspieligen Waffe, der Hauptwaffe

der Reiterei, seine Aufmerksamkeit zu schenken?

Ist es gerecht, daß der Staat, dem der Reiter dient,
stch jeder finanziellen Last entzieht und den Mann
alle ökonomischen Opfer bringen läßt? Beginne
man auch damit, dem Kavalleristen etn gutes, zu-
verläßiges, gerittenes Pferd unter den Sattel zu
geben und wir werden sehen, wie sich das Bewußtsein

dcr eigenen Kraft stärkt mit der Kraft, der
Gewandtheit und Folgsamkeit des Trägers, und wie
er den vermehrten Ansprüchen der Gegenwart an
die Reiterei nachkommen wird.

Der Stand unserer Kavallerie ist im Verhältniß
zu den andern Waffengattungen bekanntlich viel zu
gering und früher odcr später müssen wir doch zu
deren Vermehrung schreiten. Um nun wenigstens
diese gering bemessenen Streitkräfte möglichst gut und
ausgebildet zu besitzen, müssen auch die Pferde gut
und ausgebildet fein.

Sckon vor Jahren hat unscre hohe Bundesbehörde
den Mangel guter Militärpferde gefühlt und hat
zur Produzirung derselben im eigenen Lande, zur
Hebung der Pferdezucht jedes Jahr einen Posten

in das Budget aufgenommen. Ich will nicht
untersuchen, ob in national-ökonomischer Beziehung die

Förderung der Pferdezucht so wichtig sei, in einem

Lande, wo die Rindvichzucht so blüht, wo die

Milchwirthschaft einen so bedeutenden Industriezweig bildet,

wo durch Beides so viel Geld herffießt. Die
Absicht war auch nur, unserer Armee zu dienen.

Wir haben nun die Erfahrung einiger Jahre
hinter uns und da möchte ich nun fragen, ob wir
der Retteret nicht mehr helfen könnten, wenn wir
statt Zuchtpferde den zirka 300 Rckrutcn der

Kavallcric, die jährlich eintreten, direkte gute Dienstpferde

ankaufen und zum Militärdienste abrichten

würden? Nach wenigen Jahren würden wir auf
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biefe SBeffe efnen ©tamm guter SReitpferbe beffften,
unfere Sferbe geben ebenfo gute 3ugpfcrbe für bte

Slrtiüetie. SIRan fönnte babei bie gorberung btr
Sferbejucbt immer noch im Sluge behalten, inbem

babei gewiß manche gute ©tute eingeführt würbe,
währenb jeftt fehr öicte Sfetbe a!« 3ucbttbfere be*

ftimmt, bagegen au« biefem ober jenem ©runbe nur
jur Slrbeit oerwenbet werben. Si« »on unferer
Sferbejucbt für bie ÄaoaDcrie etwa« ju hoffen ift,
fann nicht nur eine, fonbern wohl mehrere ©ene*

rationen untergeben. SBifl man aber ber Äaoallerie

helfen, fo muß man ihr jeftt beifpringen ober fie ju
©runbe gehen laffen, wo ber Ärieg ihr wieber ®el*

tung unb Slnetfennung »erfdjafft hat.

3ch wieberhole alfo nocbmal« ben Slntrag te«

$errn @tab«bauptmann Seßwecier, efner einbett*

liehen Sefcbaffung te« Sferbimaterial« burch ten
©taat.

£ib hingegen ber jweite Sorfchlag bc« £>rn. 3etl*
weger, baß ber ©taat ba« mütjfam acquirirtc SWa--

terfal al« ©igentbum behalten muffe, bei unferen
Serbältnifien leicbt burebfühtbar fef, möchte ich be=

jweifeln unb hattptfächlich auch, baß e« recht unb

gut fef, baß nach jurücfgelegter SDienftjeft ber ©taat
bem SIRanne ba« Sferb, fein getreuer ©efährte
währenb einer mftbfamen SDienfijefr, wleber jurücf*
nehmen folle, billige ich gar nicht. 3ch glaube, e«

würbe ftch fchon ein SDìobu« ber Slbgabe an ben

SReiter finben laffen, wo ber ©taat ftch bennoeb eine

Äontrole wahren fann. SDagegen Ift &r. Qtüwta.tx
offenbar in feinen Serecbnungen unter ber SBirf*
Hcbfcft geblieben, ©ute« SWaterfal wia auch gut
hejahlt fein unb nur bei guten Sferben lohnen fich

bie SDiühen be« Slnfaufe« unb He Slu«(agen be«

Srau«portc«. 3* theile bie Slnftcht be« £rn. 3eH=

wecter, baß wir ein für un« brauchbare« SMcnftpfcrb
am ebefien In SRorbbeutfchlanb unb Ungarn finben
fönnen, weiß abit au« ©tfaljrung, baß man e«

höher al« granfen 700 mtt Sranêport jc. bejahten
muß.

3* betrachte biffe grage ber Sfet'bebefcbaffung
ale eine ber erften unb wichtigen für Slnbabnung
eine« gortfebritte« bei unferer ÄaüaUerie unb glaube
auch, baß man fefne SScübcn unb Sluélagen für bfe

Söfung betfelben fcheuen feil. 3ch wünfebte baher,
ba^ biefe SRemontirung genau fiubitt würbe in ber
SBeife, fich mit ben Sejug«quctlen oorher befannt
ju machen, bfe richtigen Sferbefcbläge aufsuchen
unb beren Sreife genau feftjufcften. Slm rationell
ften wftb wohl ber SRemontcanfauf fn S«ußen be*
trieben unb hat auch ihr Sferbematerfal bfe Sei*

ftuttflefäbfgfeft auf ba« glänjenbfte bewiefen. 3ch
bin überjeugt, baß man bef ihren SRemontefommif=
fionen bet ben Sferbtanfäufen unb in ben bortigen
SRcmontebepot« Siele« lernen fònnte, um e« jur
beften Söfung obiger grage ju benüften.

SDer Unterjeichnete würbe nun üom hohen Sun*
be«ratf)e in feiner ©iftung oom 5. Sluguft mit bem

auftrage beehrt, bie SRemontirung ber preußifchen
Slrmee genau ju fiubircn unb hauptfächlich über
folgenbe gragen Serfcbt ju erftatfen :

a) SBürbe fich fn SRorbbeutfchlanb efn für unfere

3Ri!itär= unb Srisatjwccfe geeignete« Sfcrbematcrial
finben ober wären anbere Sfe'.bf'SRcm'n J. S. tn

©nglanb ober Ungarn jc. üorjujfebcn?
b) Sßelcbe Sro»fnjcn probujfren für unfere Qwtdt

bie heften SPferfcefcfclrtfle

c) 3n welchem Silier bringt ber ßuebter fein

Sferb gewöhnlich fn ben £")anbet unb Wie ho* finb
bie 3)ttrchfch!iitteprcife ber »ctfcticbcncn Sahrgänge?

d) ©inb au«gewachfene, frifch abgejahnte Sferbe
noch in größerer Slnjabl ctbäftücb ober ift ein ©in*
fatif in jüngerem Sifter leichter unb »ortbdlbafter,
biefelben noch »cllcnb« ju erjicben unb felbft all*
mälig für ben ©ebraueb efnjufübren, j. S. in einem

SRemcntebepot

e) 3" Ifftterem galle Sorlage eine« genauen

©ntwurfc« ju einem felchcn.

SDurch »etfebfebene Serttmftänbungen bauerte e«

jkmlfch lange 3eif, bi« alle notbnenbfgcn S"»'ete
eingelaufen waren, fo baß ber Unterjeichnete erft

am 24. Dftober feine SReife antreten fonnte.

3ur Söfung meiner Slufgabe unb jur Seantwcr*
tung obiger gragen fonnten mir am beften bie SRe*

montenbepot« unb Santgeflüte in ben oeifcfjicbenen

Srooinjen, fowie bie |)auptgcfiüte Sluffcbtuß geben.

Die Sanbgefiüte, wo man fämmtlicbe Satcrpferbe
ber betreffenben Srooinj unb bie SRcmontenbepot«,

wo man beren jungeSlbfömmlingeftnbet; bie £aupt*
geftüte wieberum at« bie beften unb bauptfäcblicbften

Scjug«gurllen für bie Sef&äler In ben Sanbgeftüten.
©oroeit e« möglich war, bcabflchtigte ich auch mft
ben 3ûcbtern bfteft fn Serbinbung ju treten.

SRein erfte« SReifejiel war ba« SRemontenbepot

¦&unne«rüf, fn ber Sanbbrcftet &ilbeébetm, Sroofnj
•SOatmoöer.

Son ba begab ich mich nach ©eile, ba« Sanbe«*

geflüt ber gleichen Sroofnj. SDer £>err Sanbftall*
meifter »on Unger hatte bie greunblidfcft, mich ju
einer ©tutenprämiiung in Süneburg einjulaben, wo
ich zugleich ©iegenbett fanb, ba« 16. ^Dragoner*
regiment ju biftcbtigen. SDer SRcgimentêfommanbeur
Dberft »on Sffialbow, »on bem ich auf« 3u»or*
fommfnbfte empfangen »urbe, ftdlte mich bem Df=
ftjferêforp« oor unb attaefcirte mir $rn. Sieutenant

»on SiRoft, um mir alle« ©croünfcbte ju jeigen.
SOiein nächftcr Sefuch galt bem Sanbe«geftüt

//SRcfceftii" fm ©roßherjogthum 2Ref!enburg=@cbroertn
uub oon ta führte mich mein SBeg in ben SRegie*

rungebejftf SDiagbcb.:rg fu ta« SRemontenbepot

„Slrenbfee".

3n gortfeftung fcer SReife in ber [Richtung Serlin
fam icb in ba« föniglich preußtfebe £>auptgeftüt
,,-gritbrich SBilhelm« ©eftüt" in SReuftabt an bet
SDoße, Stooinj Sraubenburg, unb fn ba« babei an*
grenjenbe Sanbgeftüt „Sfnbcnau".

(gortffftung folgt.)
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diese Weise einen Stamm guter Reitpferde besitzen,

uusere Pserde geben ebenso gute Zugpferde für die

Artillerie. Man könnte dabei die Förderung der

Pferdezucht immcr noch im Auge behaltcn, indem

dabei gewiß manche gutc Stute eingeführt würdc,
während jctzt sehr viele Pfcrde als Znchtthiere
bcstimmt, dagegen aus diesem oder jenem Grunde nur
zur Arbcit verwendet wcrden. Bis von unserer

Pferdezucht für die Kavallerie etwas zu hoffen ist,

kann nicht nur cine, sonder» wohl mchrere
Generationen untergchcn. Will man aber dcr Kavallcrie
helfen, so muß man ihr jetzt beispringcn oder sie zu

Grunde gchcn lassen, wo der Kricg ihr wieder Geltung

und Anerkennung verschafft hat.

Ich wiederhole also nochmals den Antrag dcs

Herrn Stabshauptmann Zellwcger, einer einheitlichen

Beschaffung des Pferde materials durch den

Staat.
Ob hingcgcn der zwcite Borschlag dcs Hrn,

Zellweger, daß der Staat das mühsam acquirirtc
Material als Eigenthum behalten müsse, bet unseren

Verbältnissen leicht durchführbar sei, möchte ich

bezweifeln und hauptsächlich auch, daß eö rccht und

gut sei, daß nach zurückgelegter Dienstzeit der Staat
dem Manne das Pfcrd, scin getreuer Gefährte
während cincr mühsamcn Dienstzeit, wicdcr
zurücknehmen solle, billige ich gar nicht. Ich glaube, es

würde stch schon ein Modus der Abgabe an den

Rciter finden lassen, wo dcr Staat sich dennoch cine

Kontrole wahren kann. Dagegen ist Hr. Zellweger
offenbar in feinen Berechnungen unter dcr
Wirklichkeit geblieben. Gutes Material will auch gut
bezahlt sein und nur bei guten Pfcrdcn lohnen sich

die Mühen des Ankaufes und die Auslagen des

Transportes. Ich theile die Ansicht des Hrn.
Zellweger, daß wir ein für uns brauchbares Dicnstpfcrd
am ehesten in Norddeutschland und Ungarn finden
können, weiß aber aus Erfahrung, daß man es

höhcr als Frauken 700 mit Transport:c, bczahlcn
muß.

Ich betrachte diese Frage dcr Pferdebcschaffung
alö eine dcr erstcn und wichtigsten für Anbahnung
cines Fortschrittes bei unserer Kavallerie und glaube
auch, daß man keine Mühcn und Auslagcn für die

Lösung derselben scheuen soll. Ich wünschte daher,
daß dicse Remontirung genau studirt würde tn der
Weise, sich mit den Bezugsquellen vorher bekannt
zu machen, die richtigen Pftrdcschläge aufzusuchcn
und dcrcn Preise genau festzusetzen. Am rationellsten

wird wohl dcr Rcmonteankauf in Preußen
betrüben und hat auch ihr Pfcrdematerial die
Leistungsfähigkeit auf das glänzendste bewiesen. Ich
bin überzeugt, daß man bei ihrcn Remontekommis-
stonen bet den Pferd.nnkäufen und in den dortigen
Remontedcpots Vieles lernen könnte, um es zur
besten Lösung obiger Frage zu benützen.

Der Unterzeichnete wurde nun vom hohcn Bun-
dcSrathe in scincr Sitzung vom 5. August mit dcm

Auftrage beehrt, die Rcmontirung der preußischen
Armee genau zu studircn und hauptsächlich über
folgende Fragen Bericht zu erstatten:

«,) Würde sich in Norddeutschland ein für unfcre

Militär- und Privatzwccke gcrignetes Pfcrdematerial
findcn odcr wärcn andere Pfk'.dc-Rciccn z. B. tn

England oder Ungarn zc. vorzuziehen?

b) Welche Provinzen prvduzircn für unsere Zwccke

die besten Pfcrdcschlnge?
«) Jn welchem Alter bringt der Züchter fein

Pfcrd gewöhnlich in dcn Handel und wie hock stnd

die Durchschnittspreise der vcrschicdcncn Jahrgänge?
6) Sind ausgewachsene, frisch abgezahnte Pferde

noch in größerer Anzahl nhälllich odcr ist ein Einkauf

in jüngerem Alter leichter und vortheilhaftcr,
dieselben noch vollends zu erziehen und sclbst

allmälig für den Gebrauch einzuführen, z. B. in eincm

Remontcdcpot?
e) Jn letztercm Falle Vorlage eines genauen

Entwurfes zu eincm solchen.

Durch verschiedcne Vernmständnngen dauerte es

zicmlich lange Zeit, bis alle nothnendigcn Papiere
eingelaufen waren, so daß der Unterzeichnete erst

am 24. Oktober seine Reise antreten konnte.

Zur Lösung meiner Aufgabe und zur Beantwortung

obiger Fragcn konnten mir am besten die

RemontendepotS und Landgestüte in dcn vcrschicdcncn

Provinzen, sowie die Hauptgestüte Aufschluß gcben.
Dic Landgestüte, wo man sämmtliche Vatcrpferde
dcr betreffenden Provinz und die RemontendepotS,
wo man dcrcn jungc Abkömmlinge findet; die Hauptgestüte

wiederum als die besten und hauptsächlichsten

Bezugsquellen für die Beschäler in den Landgestüten.
Soweit es möglich war, beabsichtigte ich auch mit
dcn Züchtern direkt in Verbindung zu treten.

Mein erstes Reiscziel war das Remontcndcpot

Hunncsrük, in der Landdrcstei Hildcshetm, Provinz
Hannover.

Von da bcgab ich mich nach Celle, das Landcs-

gestüt der gleichen Provinz. Der Herr Landstall-
mctster von Unger hatte die Freundlichkeit, mich zu
einer Stutenprämirung in Lüneburg einzuladen, wo
ich zugleich G-lcgcnhctt fand, das 16, Dragoner-
rcgiment zu besichtige». Dcr Regimentskommandeur
Obcrst von Waldow, von dem ich aus's
Zuvorkommendste empfangen wurde, stellte mich dcm

Offizierskorps vor und attachtrte mir Hrn. Lieutenant
von Motz, um mir alles Gewünschte zu zeigen.

Mein nächstcr Bcsuch galt dcm Landesgeflüt
„Redcfin" im Großhcrzogthum Meklcnburg-Schwertn
und von da führte mich mein Wcg in den

Regierungsbezirk Mngdeb.'.rg, iu das Remontcndcpot
„Arendsee".

Jn Fortsctzung der Reise in dcr Richtung Berlin
kam ich in das königlich preußische Hauptgestüt
„Friedrich Wilhelms Gestüt" in Neustadt an dcr

Doßc, Provinz Brandenburg, und in daö dabei

angrenzende Landgestüt „Ltndcnau".

(Fortsetzung folgt.)
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